
Die Schwierigkeiten der Wirkungsgeschichte Herders oszillie-
ren zwischen bewusster oder unbewusster Verleugnung Her-
ders, dessen Gedanken Allgemeingut geworden waren, und der
missbräuchlichen Berufung auf Herder ohne wirkliche Berech-
tigung. Als Hindernis für eine Wirkung Herders werden auch
sein Stil, die Heterogenität seines Werkes und sein Universalis-
mus genannt. Gleichwohl betrachten ihn mehrere Wissenschaf-
ten als ›Klassiker‹: Herder gilt als Begründer der Sprachphilo-
sophie, des historischen Denkens, der modernen Kultur -
anthropologie. Er wurde schon als Klassiker der Pädagogik behan-
delt und als der maßgebliche protestantische Theologe der Wei-
marer Klassik. Offensichtlich ist Herders Wirkung auf die Roman-
tik. Seit den 1860er Jahren kam es zu einer ersten ›Herder-
Renaissance‹. Durch Lebensphilosophie, Nationalismus und
Arbeiterbewegung wurden spezifische Herder-Bilder geprägt,
die sich in den Diktaturen des 20. Jahrhunderts, im ›Dritten
Reich‹ und in der DDR, unterschiedlich entfalteten. Herders
Wirkung in verschiedenen Ländern ist ein weiteres Thema:
Bekannt ist seine besondere Bedeutung für die slawischen Völ-
ker; im 20. Jahrhundert hat Herder besonders in Amerika Auf-
merksamkeit auf sich gezogen, in den letzten Jahrzehnten ins-
besondere in Japan.
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Ausdrucksweise von D'.chtem und Rednern abzutun, sondern muss, wie gezeigt WUrde . 
Ursprung von menschlicher Sprache und Kultur verortet werden. '!Jll 
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RALF S1MON 

Sprachphilosophie und Bildtheorie 
(Herder - Cassirer) 

1. 

zu den Kuriositäten der Herderrezeption gehört, dass die Lektüren der zentralsten und 
mutmaßlich am häufigsten zitierten Textstelle von Herders Sprachphilosophie stets einen. 
der beiden dort diskutierten Grundbegriffe schlichtweg übersehen haben. Es lässt sich mit 
Recht behaupten, dass die Reflexion über die Besonnenheit, die in der Sprachursprungsschrifi 
mit dem blökenden Lamm zur Formulierung des vierten und wichtigsten Sprachursprungs 
fuhrt,' im eigentlichen Sinne ungelesen blieb. Bevor Herder dort zu seiner Sprachursprungs-
these kommt, entwickelt er eine Bildursprungsthese, und es sind Grunde dafür namhaft zu 
machen, dass der Terminus Bild an dieser zentralen Stelle mindestens die gleiche Wichtigkeit 
besitzt wie der Terminus Sprache.2 

Der Mensch »beweiset Reflexion, wenn er aus dem ganzen schwebenden Traum der 
Bilder, die seine Sinne vorbeistreichen, sich in ein Moment des w·achens sammlen, auf 
Einern Bilde freiwillig verweilen, es in helle, ruhigere Obacht nehmen, und sich Merkmale 
absondern kann« (FHA 1, 722). »Daß dies der Gegenstand und kein andrer sei« (ebd.), führt 
zu einem Akt der Anerkennung, der ein Merkmal als „Wort der Seele« (FHA 1, 723) erzeugt, 
so dass »jenes Lamm, als Bild« dem Auge des Menschen vorbeigeht (ebd.). Es sind also 
zunächst »Bilder« im Modus eines schwebenden Traums und dann ein fokussierter, festge-
haltener Gegenstand (das Lamm), »als Bild«. Diese Singularisierung der flüchtigen (Vorstel-
lungs-)Bilder zu dem einen Bild ist der entscheidende Schritt. Er wird vermittelt einerseits 
durch eine ,villentlich gesteuerte Konzentration (»in helle, ruhigere Obacht nehmen«), ande-
rerseits durch eine semiotische Markierung (Merkmale absondern und sie als Worte der 
Seele dem Gegenstand zudenken), welche zunächst noch eine innerlich bleibende Selbstver-
ständigung ist. Diese Kombination von In-Obacht-Nehmen und von Innerlichem-Benennen 
nennt Herder Reflexion. Sie platziert eine Sprachfunktion inmitten eines Prozesses, der von 
den vielen (Vorstellungs-)Bildem zu dem einen Bild geht. 

Offenkundig liegt hier eine rekursive Operation vor. Die Wahrnehmung als »Traum der 
Bilder« (s.o.) ist ein ungeschiedenes Mannigfaltiges, das nach Kants Worten das Selbst in 
Nichtidentität zerstreut, weil es weder den Gegenstand als solchen fixieren kann, noch sich 
selbst in Relation zum zu fixierenden Gegenstand.3 Erst ein gründender Akt hebt aus einem 

Zur Strukturierung der Sprachursprungsschrift als Abfolge von sieben Sprachursprungsthesen vgl.: 
Gaier 1988 und Gaiers Kommentar in FHA 1, 1279-1284. 

2 Der wohl ausführlichste Stellenkommentar zur Sprachursprungsschrift stammt von Wolfgang Proß. lm 
Rahmen seiner Studienausgabe werden extensiv die historischen Bezüge der Herder'schen Theoreme 
und Begri fle dargelegt. Freilich, der T enninus Bild, der im Kontext der Szene vom blökenden Lamm so 
entscheidend ist, entgeht Proß. Vgl. HW 2, 958-961 (als Kommentar zu S. 276-279). Gaier wird in 
seinem Kommentar auf das Wort ,Bild« aufmerksam (vgl. FHA 1, 1304), aber er widmet dem Terminus 
keinen eigenen Kommentar und versteht diesen Sprachursprung auch nicht systematisch als ein Theo-
rem, das zugleich den Bildursprung verhandelt. 

Ralf Simon
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290 RALF SIMON 

ungeschiedenen Strom der Wahrnehmung etwas hervor. Herder nennt es Bild.4 Das Bild 
wird benannt: Herder nennt dies ,Merkmal,, als Wort der Seele. Aber es ist klar, dass diese 
Reihe~folge„zugleich un~ unmittelbar auch umgekehrt zu denken ist. ~~  Be~ennen erzeugt 
das Bild, wahrend zugleich das Bild den Begmn der sprachlichen T at1gke1t zündet: eine 
Rekursion, die die Form des Chiasmus annimmt. Der Sprachursprung ist ohne gleichzeiti-
gen Bildursprung nicht zu denken. Dass sich ein Gegenstand als Entgegenstehendes der 
Wahrnehmung anbietet, indem er sich aus ihrem Strom herausstellt, erklärt Herder durch 
einen Akt der Anerkennung, der seinerseits kategorial - und das heißt bei Herder: sprachlich 
- verfusst sein muss. Es ist eine zwar noch mnerlich bleibende, aber der kategorialen Form 
nach sprachliche Identifi.zierungsinitiative, welche überhaupt erst ein Lamm zu sehen gibt. 
Aber zugleich gibt sich das Lamm zu sehen, indem es blökt und sich also der Sprache 
anbietet, durch sie anerkannt und konstituiert zu werden (das Schaf hat immer schon 
geblökt, aber nicht immer für die Sprache). 5 Die Sprache zündet ihre Tätigkeit durch das 
Benennen des als Bild vorhandenen Gegenstandes. Zugleich entspringt dieses Bild einer 
unterscheidenden Tätigkeit, als deren strukturelle Matrix wiederum die Sprache vorausge-
setzt werden muss. Sprach- und Bildursprung sind chiastisch verfugt. 

Es ist eigentlich ein sehr klarer Gedankengang. Umso mehr verblüfft die Feststellung, 
dass die Herderforschung leidenschaftlich zwar vom Sprachursprung redet, aber nicht vom 
Bildursprung. Weil sie derart einseitig bleibt, kann sie auch den Sprachursprung nicht den-
ken. Herders ganzer Sprachbegriff und ebenso seine Sprachperformanz bleiben der Bildlich-
keit verhaftet. Ins Innere seiner Argumentationen gewendet taucht z.B. die Bildlichkeit in 
den auf die etymologische Denkform zurückgehenden wortsemantischen Einwänden Her-
ders gegen Kants kritische Philosophie wieder auf Herders ganzer Denkhabitus folgt einer 
Sprachidee, die vom Bild her gedacht ist und dies systematisch formuliert, wie in der kurzen 
Erinnerung an die vielleicht zentralste Argumentationssequenz seiner Sprachphilosophie 
gezeigt werden konnte. 

2. 

Das Grundmuster, welches das Verhältnis von Herderrezeption und Herderforschung be-
stimmt, besteht in dem Anspruch der Herderforschung, die Fehler und Irrwege der Herder-

4 •Bild« meint hier also nicht ein materielles Bild, sondern das innere Vorstellungsbild, welches in einem 
Akt des Bewusstseins (nach Husserl: Bildbewusstsein, s. u.) dazu bestimmt wird, nicht im Strom der 
Vorstellungsbilder unmarkiert zu entschwinden, sondern ,~elmehr als Bildfarda.< Bewusstsein festgehal-
ten zu werden. - Der Begriff des Bildes ist bei Herder ein sehr komplexer Begriff: Seine angemessene 
Darstellung kann hier nicht geleistet werden und muss einer anderen Studie vorbehalten werden. 

5 Dieses Argument ist dasjenige, wekhes traditionell im Zentrum der Debatten steht. Dass nicht das 
Weiße oder das Sanfte oder das Wollichte zum Merkmal wird, sondern das Blöken, hat seinen systema-
tischen Grund darin, dass das Gehör der »mittlere Sinn in Absicht des Bedü,faisses sich auszudrüclun, und 
also Sinn der Sprache« (FHA l, 749) ist. Das Blöken affiziert das Gehör als den spracbf.i.higsten Sinn, 
der alle anderen Sinne zur Sprache orientiert (FHA 1, 747). Deshalb wird es vom Gemüt den anderen 
möglichen Merkmalen vorgezogen. Gleichwohl darf man aus diesem Argument nicht schon auf einen 
Herder'schen Phonozentrismus schließen (vgl. zu dieser These: Trabant 1992). Die Bevorzugung des 
tönenden Merkmals liegt zwar nahe, aber sie ist nicht zwingend (nicht alle Gegenstände tönen ... ). Und 
vor allen Dingen: Selbst das tönende Merkmal führt zur Konstituierung des Bildes eines Lamms. Die 
Operation der bilderzeugenden Merkmalsverleihung ist eine logische. Insofern mag die aisthesiolo-
gische Genese vom Gehör her mit guten Gründen naheliegen, aber logisch muss die Konstitution der 
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rezeption zu korrigieren. So ist .:or allen Dingen eine nationalistische Herderrezeption dur~h 
eine kornplexer angelegte Forschung zu berichtigen.6 Blickt man aber von der gegenwärtig 
ich etablierenden Bildtheorie auf Herders Sprachphilosophie, so stellt sich die Sachlage 

:nders dar. Die Grundidee von Herders Sprachursprungstheorie wird von Jean Paul, Nietz-
che und vor allem später von Ernst Cassirer durchaus adäquat rezipiert, ohne dass dies der 

~erderforschung zugutegekommen wäre. So gilt es also, diese genannten Rezeptionen in 
Erinnerung zu rufen, um sie der Forschung und damit der Lektüre Herders erneut zuzutra-

o-en. 
"' Sprachursprungsdenken pflegt sich in Aporien zu verstricken. Jeder behauptete einzige 
Ursprung ist stets zirkulär hintergehbar. Setzt die Erfindung eines ersten Wortes nicht schon 
die Sprache voraus, so dass der fast noch tierische Empfindungsschrei strukturell eben doch 
schon menschliche Sprache ist? Oder; Ist bei einer Theorie der gemeinschaftlichen Praxis 
und der ihr entspringenden Sprache nicht schon zirkulär die ermöglichende soziale Kohäsi-
on notwendig symbolvermittelt und also im weiteren Sinne sprachlich? Oderc Ist die Be-
hauptung des göttlichen Sprachursprungs nicht immer schon zirkulär an die Verstehens-
fähigkeit und an die folglich schon vorausgesetzte Sprachfähigkeit des Menschen gekopp~lt? 

Diese Argumentationsmuster mit ihren rekursiven Voraussetzungsvoraussetzungen smd 
bekannt und von Herder in deutlicher Weise als zirkulär leerlaufende Gedankenfiguren 
markiert worden.' Herders Antwort auf diese den Sprachursprungstheorien innewohnenden 
,An:umentationsfallen besteht in der Neufassung des Ursprungsbegriffi als Konstellation von 
U~prungsmomenten.S Sprache und Bild stehen zueinander in der Konstellation _eines Be-
dingungsgefüges, dessen Logik als Kraftfeld des Entspringens zu denken ist, mcht aber 
verdinglichend als erste Ur-Sache. 

Dieser Gedanke, Sprache in der Bezogenheit auf das Bild zu denken, aber so, dass beide" 
Relata zugleich miteinander verbunden und einander gegenüberstehend verstanden werden 
_ das Bild ist eine interne Funktion der Sprache, aber zugleich ihre externe Beschränkung 
und um"ekehrt -, dieser Gedanke wird in der nachfolgenden Rezeption direkt aufgenom-
men. Je:n Paul soll als Erster erwähnt sein. In der Vorschul.e der )fsthetik spricht er vom 
bildlichen Witz (gemeint ist die Metapher) als einem Doppeltropus, der, als der Mensch 
noch ungeschieden mit der Welt auf einern Stamme geimpft war, keineswegs nur übe.rtra-
gene Rede, sondern vielmehr eigentliche gewesen sei: »Das tropische Bese_elen und Bele1ben 
fiel noch in eins zusammen, weil noch Ich und Welt verschmolz. Daher 1st Jede Sprache m 
Rücksicht geistiger Beziehungen ein Wörterbuch erblasseter Metaphem.«9 Hier wird ~dent, 
dass Jean Paul den Herder'schen Grundgedanken aufnimmt und seiner poetologischen 
Thesenbildung eingliedert. Sprache und Bildlichkeit sind zugleich ungeschieden und ge-
trennt, aber als getrennte miteinander verkoppelt. . . 

Explizit als sprachphilosophisches Theorem tritt dieser Gedanke bei Nietzsche hervor: 
»Ein Nervenreiz zuerst übenragen in ein Bild! erste Metapher. Das Bild wieder nachgeformt 
in einem Laut! Zweite Metapher. Und jedesmal vollständiges Ueberspringen der Sphäre, 
mitten hinein in eine ganz andere und neue.«iO Die Sprache selbst wird als ikonischer 
Prozess verstanden, als permanentes Übertragen, aber zugleich sind es diese Wege von 

6 
7 

8 

Vgl. dazu insbes. Schneider 1994. . . . . 
Zur Kritik des tierischen Sprachursprungs vgl. FHA 1, 708ff.; zur Krit1k des aus gememschaftlicher 
Praxis entspringenden Sprachursprungs vgl. FHA 1, 729-733; zur Kritik des göttlichen Sprachursprungs 
vgl. FHA l, 702 ff.; zum aporetischen Zirkel von göttlichem Sprachursprung und menschlicher Verste-
hensf.i..higkeit FHA 1, 727. . . 
Vgl. dazu ausführlicher die Überlegungen zum Begriff des Ursprungs bei Simon 2001. 
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~ervenreiz in Bild un~ dann in Laut, welche überhaupt erst die Sprache, die im Hintergrund 
1~mer schon struktunert, als sol~he hervo~reten fassen: Der Nervenreiz sieht ein Weißes, 
Warmes, Wolhchtes, er markiert diese Sensation mlt emem Merkmal und macht sie dadu h 

B'ld · rc zu_m 1 , um es mit dem Wort, initiiert durch einen Ton (das Blöken), zu benennen. 
N.1etzsche paraphrasiert Herder, mdem er den Sprachursprung als Bildursprung denkt. Man 
wi_rd mit der Vermutung nicht. fehlgehen, dass es gerade diese Herderrezeption ist, die 
Nietzsches ?enken so n~chhalug_ mit der Rhetorik infizierte - denn diese ist es, die der 
Sprache die immanente Bildhchke1t abzulesen in der Lage ist. 

. Die kurzen Hinweise offenbaren, dass sich in der Rezeption Herders eine sprachphiloso. 
ph1sche Argumentationsfigur etablien, die gleichwohl, konform mit den Topoi der Rezepti-
onsgesch1chte Herders,ll erstens anonym (Herder wird nicht genannt) und zweitens da 
doch folgenlos bleibt, wenn man sich vor Augen führt, dass die Etablierung einer Sprach;: 
senschaft und dann einer sprachanalytischen Philosophie kein Interesse am Begn·ff d 
ff ld · es 1 es _zeigte: Man muss, um diese Argumentationsfigur zu recherchieren, Seitenpfade bege-
hen. ~mer dieser Pfade führt zur gestalttheoretischen Sprachtheorie Karl Bühlers, ein anderer 
zum m der letzten Zeit wiederentdeckten Neukantianer Ernst Cassirer. 

3. 

Cassirer_ kommt an '.'ielen Stellen seines Werkes auf Herder zu sprechen.12 Philosophiege-
schichthch denkt er ihm eine Schamierfunktion zu. Herder habe, so wird im dritten Band 
der Philosophie der symbolischen Formen (1929) betont, die analytische, nämlich das mensch-
liche Gemüt in einzelne Komponenten zerlegende Psychologie des 17. und 18. Jahrhunderts 
überwunden, indem er in produktiver Aufnahme der Leibniz'schen Philosophie den Begriff 
der monadischen Einheit der Apperzeption auf die Wahrnehmungslehre anwandte.13 Die 
überraschende Pointe dieser philosophischen Initiative bestand darin, die Sprache als dieje-
nige Funktion zu verstehen, welche die kybernetische Steuerung des gesamten Wahrneh-
mungsapparates übernimmt. Cassirer bezeichnet Herder deshalb als »wichtigen Wende-
punkt der gesamten geistesgeschichtlichen Entwicklung«.14 In seiner philosophiegeschichtli· 
chen Rekonstruktion kommt bei Herder die empiristische mit der idealistischen Philosophie 

10 Nietzsche 21988, V, 879. Wie sehr Nietzsche hier von Herder abhängig ist, zeigt ein Zitat aus der 
Metakritik, welches sich fast wie das Original zu Nietzsches Paraphrase liest: ,In diesem Verstande ist 
die ganu Sprache Allegorie: denn jederzeit drückt in ihr die Seefo ein Andres durch ein Andres aus, [ ... ] 
Sachm durch Zeichen, Gedanken durch Worte, die im Grunde nichts mit einander gemein haben« (FHA 
VIII, 412). 

11 Zu diesen Topoi der Herderrezeption vgl. den schönen Essay von Kurt Wöifd (1994). 
12 Eme elektronische Recherche in den mir im Juni 2008 online vorliegenden Teilen der Hamburger 

Ausgabe der Werke Cassirers (Bd. 1 bis 16) ergab 217 Nach weise. Cassirer diskutiert in seinen verschie• 
denen Texten meist deutlich getrennt Herders Geschichtsphilosophie, sodann seine morphologische 
Naturphilosophie und seine Sprachphilosophie. Nur letztere soll hier im Zentrum stehen. 

13 Dieser Gedanke, offenkundig eine der frühesten von Cassirers philosophischen Intuitionen, taucht 
schon ! 902 in der Vorrede seines ersten Buches Leibniz' System in seinen Gnmdlagrn (CHA 1, XI) auf. 
Der Bezug Herders auf Leibniz ist ein stehendes Grundmotiv in allen Erörterun"en der Herder'schen 
Themen, die sich bei Cassirer finden. 0 

14 Cassirer PhSF 3, 39. Noch emphatischer wird die Gründungsfunktion Herders in Cassirers Die PhÜo<tr 
phie der Aufklärung (1932) formuliert: »Seine Lmtung ist, wenn man sie in ihrer konkreten Totalität 
nimmt, unvergleichlich und ohne eigentliche Vermittlung und Vorbereitung. Sie scheint frei von den 
GF.rrl""n-.., hP'f"?h7,,c- ..... ~ ... .o ........ .J -~.:~ -··- .J_~ ,..,,.:_1:.. 1 • ~ • ·- . • 
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zusammen. Es resultiert ein Entwicklungsdenken, welches die logischen Kategorien geneti-
. ert, ohne sie empiristisch preiszugeben. Cassirer nennt dies in wechselnden Paraphrasen die 

Sl h d' k. . . E »innerlich zweckmäßige Form«, die »immanente Form« oder auc ie »a t1ve ge1st1ge ner-
·e« 15 die sich im menschlichen Bewusstsein durch alle Formen hindurcharbeitet, ihrem 

~ehalt nach aber unbeschadet der Erscheinungsmodi einen identischen Kern behauptet. 
Der geschichtlichen Schamierfunktion entspricht also eine systematische: Die abstrakte 

Opposition zwischen Empirismus und Idealismus oder zwischen_ geschichtlichem Denhn 
und reiner Logik wird bei Herder vermittelt. Dass dies gerade m der Sprachph1losoph1e 

eschieht, führt bei Cassirer unmittelbar zu einem weiteren, vertiefenden Gedanken. Kants 
t-itische Transzendentalphilosophie blendet nach Cassirer die Pro~lematik der Sprac~ph~o-
sophie weitgehend aus. Es ist Wilhelm von Humboldt überlassen, auf Kants BaS!S eme 
transzendentalphilosophische Sprachtheorie zu entwickeln, deren zentraler Begnff der der 
inneren Form ist. So stellt sich für Cassirer Humboldt als mit Kant gelesener Herder dar16 

und also als der erste Philosoph, der Transzendentalphilosophie als Theorie der Kultur 
entwarf. der direkte Vorgänger Cassirers. Herder kommt dabei die Funktion zu, selbst eine 

roto-transzendentalphilosophische Sprachtheorie entwickelt und also die Basis für die ge-
~amte Synthesebewegung gelegt zu haben, die um 1800 in der deutschen Philosophie und 
Literatur zu den bekannten Systementwürfen geführt hat. 

4. 

In seinem 1932 geschriebenen und Herder nicht ausdrücklich nennenden Aufsatz Die Spra-
che und der Aufbau der Gegemtandswelt macht Cassirer eine interessa~te Bemerkung __ zu~ 
Begriff des Bildes. In Auslegung des Kant'schen Begriffes der Synthes1s als der ~rsprungh-
chen transzendentalen Apperzeptionl7 kommt Cassirer zu dem Theorem, dass em solcher 
Akt der Selbsttätigkeit nicht allein für die theoretische Erkenntnis anzunehmen ist, sondern 
für jeden Modus der geistigen Formung vorauszusetzen sei: »Er gilt für iede reine Bildfunk· 
tion.«lS Das Bild ist keine Kopie, keine passive Einprägung der Dinge in unsere Wahmeh· 
mun", sondern es schließt einen spontanen und »ursprünglichen Akt des Vorzeichnens in 
,ich«0 und ist »Ausdruck einer originalbildenden Kraft«. 19 Man kann an dieser Stelle sehr 
~räzis zeigen, wie Cassirer mit und zugleich gegen Kant den Neu~antianismus. übersc~reitet. 
Denn nie hätte Kant die transzendentale Apperzeption auf den fü!dbegnffbez1ehen konnen. 
Cassirer aber transformiert die Apperzeption in die verschiedenen Bereiche der symbo-
lischen Formen, um Kants Tafel der logischen Funktionen entsprechend zu genetisiere~ und 
kulturwissenschaftlich in Anwendung zu bringen. Auf diesem Weg rückt auch der Bildbe-
griff von der Ebene des empirisch Vorhandenen auf die Konstitutionsebene. Zu den überra-

15 Vgl. diese Formulierungen in Cass.irer, Die Kanti!ichm Elemente in Humboldts Sprachphilosophi: (CHA 16, 
J J6f.). - In seinem zuerst 1916 veröffentlichten Buch Freiheit und Form. Studien zur ~utsmen G:151esge-
schichu bezeichnet Cassirer diese innere Form noch mit dem Terminus Kraft (Cassirer 1974, 121). . 

16 Vgl. diese Argumentation vor allem in dem 1923 geschriebenen Aufsatz Die Kantischen Elemente m 
Humboldts Sprachphilosophie (CHA 16, 105-133). . ... 

17 Cassirer diskutiert hier (CHA 18, 111 () den Begriff der Verbindung bzw. Symhes1s, den Kant (Knc,~ der 
reinen Vemunfi) im §15 der B-Ausgabe vorbereitend benutzt, um dann im _§16 den Begnff der ursprung-
lich·synthetischen Eir>heit der Apperzeption - das Kernstück semes Beweisganges - zu lancieren. 

18 CHA 18, 112. 
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sehenden Konjunktionen der Philosophiegeschichte gehört, dass Cassirer damit ein Theo-
rem wiederholt, das Husserl schon 1905/06 in seinen Vorlesungen zu Phantasie und Bildbe-
wußtsein vorgetragen hat. Dort20 wird behauptet, dass das Bild einem eigenen Bewusstseins-
akt entspringt. ":ls Implikat des cogito ergo sum ist ein Bildbewusstseinsakt zu behaupten, 
welcher die ikonische Sphäre erzeugt. Cassirer aber kommt zu dem Theorem einer transzen-
dentalen Ebene der Bildlichkeit nicht durch eine phänomenologische Reduktion, sondern 
durch eme semiotisch-symboltheoretische Ausweitung der Kant'schen transzendentalen Ap-
perzeption. Die Frage, woher der späte Cassirer dieses für die gegenwänige Bildtheorie hoch 
aktuelle und auch brisante Theorem hat, führt auf Herder zurück und zwar direkt auf die 
Exegese des anfangs zitierten Passus aus der Sprachursprungsschrift, in dem die Aktualisie-
rung der Besonnenheit zur Besinnung zuerst über das Bild und dann über die sprachliche 
Benennung exponiert wird. 

Im der Sprache gewidmeten ersten Band der Philosophie der symbolischen Fonnen (1923) 
deutet Cassirer den Akt der Anerkennung des Gegenstandes so, dass er in der Seele als Bild 
erscheint und mit einem Merkmal markiert "'~rd - als Apperzeption (Leibniz) oder als 
Symhesis der Rekognition (Kant). Dieser Akt wird von Cassirer als Identität zweier Funkti-
onen beschrieben, einerseits als »Bestimmung der bloßen Eindrücke zu >Vorstellungen«, und 
andererseits als »deren Benennung«.21 Diese Deutung, so sehr sie Herder angemessen ist, ist 
dennoch im Horizont einer Sprachphilosophie ungewöhnlich. In der Regel vergisst die 
Sprachphilosophie, wenn sie von Benennung redet, dass es die im Gemüt als solche markier-
ten Bilder der Gegenstände sind, die benannt werden. Es ist in der Tat nach Jean Paul und 
nach Nietzsche erst ,vieder Cassirer, der in voller Bewusstheit erfasst, dass Herder mit der 
Sprachursprungsthese eine Bildursprungsthese zu denken aufgibt. Die Sprache gestaltet die 
\Veit der Anschauungen, wie Cassirer hier noch in Vermeidung des Wortes Bild sagt. Das 
Zitat lautet im Zusammenhang: 

Daher ist die Sprache [ ... J für ihn niemals ein bloß Gemachtes, sondern ein ..-on innen her und 
notwendig Gewordenes. Sie ist ein Faktor im synthetischen Aufbau des Bewusstseins sdbst. kraft 
dessen sich die Welt der sinnlichen Empfindungen erst zu einer Welt der Anschauung gestaltet.22 

Es ist zweifelsohne eine Zumutung, die Sprache als die Vorstellungen konstituierende In-
stanz zu denken und sie in ein transzendentales Zugleich mit dem Bild zu stellen. Aber 
nichts anderes behauptet Herder. Landläufig würde man davon ausgehen, dass der Wahrneh-
mungsapparat längst schon seine Vorstellungen hat, bevor dann sehr viel später eine symbo-
lisch generalisierende Synthesisfunktion exegetisch hinzutritt. Aber Cassirer bleibt hier, auf 
unkantischem Boden, im eigentlichen Sinn ein Kantianer- Selbst schon die Gegebenheit des 
Dinges ist nicht schlichte Wahrnehmung, sondern ein Akt der Refiexion, so lautet wiederum 
mit Rekurs aufHerder die bündige Auskunft im dritten Band der Philosophie der symbolischen 
Forrnen.23 Es ist Herders Theorie des se11sorium commune, die Cassirer vollkommen angemes-
sen als synästhetische Einheit versteht, welche erst durch sprachliche Symbolfunktionen 
differenziert wird.2' So sehen wir ein Ding als solches, nämlich für uns als Vorstellung oder 
Bild erst dann, wenn dieser Akt der Fokussierung als solcher mit Bewusstsein ergriffen und 
vollzogen wird, Der Aktus der Anerkennung ist strukturell ein sprachlicher, und erst er ist es, 
der das Licht der Differenzierung und die Logik der Identifizierung von etwas als etwas 

20 Husser! 2006, 19, 22, 26f. u.ö. 
21 Cassirer PhSF 1, 97. 
22 Ebd. 
23 Cassirer PhSF 3, 140. 
-,II ,;1_1 ~- r ... '._, 
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hervorbringt. So wird das dunkle Gefühl erst durch die Sprache dazu gebracht, ein Bild des 
Dinges zu haben (aber zugleich ermöglicht das gehabte Bild die Benennung). Es ist immer 
schon die Sprache, die das Ding für uns, als Bild, zu sehen gibt. Diese fundamentale 
Rekursivität von Sprache und Bild, von Benennung und Vorstellung, verknüpft in der Tat 
die Sprache mit der Wahrnehmung auf der Ebene einer transzendentalen Konstitutionsthe-
orie: »So ist es eine gemeinsame Funktion, die auf der einen Seite die Sprache, auf der 
anderen Seite die spezifische Gliederung der anschaulichen Welt erst ermöglicht.«25 Cassirer 
versetzt mit Herder - oder besser: Herder treu folgend - die Sprache von der Ebene einer 
bloßen exegetischen Tätigkeit auf die Ebene der Wahrnehmungskonstitution. Wir sehen, 
was wir unterscheiden können, und wir können unterscheiden, was wir sprachlich als Unter-
schiedenes zu markieren in der Lage sind.26 Diese transzendentale Logik, die so grundsätz-
lich über Kant hinausgeht, dass ihre Kanttreue dem großen Rivalen Herder in die Hände 
spielt, verknotet Sprachursprungstheorie mit Bildtheorie in einer Weise, die als eigene T radi-
tion des sprachphilosophischen Denkens noch zu entdecken ist. 

5. 

Cassirer legt sich in der Philosophie der symbolischen Formen eine gewisse Zuruckhaltung auf. 
Systematisch kommt der Bildbegriff erst 1932 in den Kontext der Sprachphilosophie hinein 
(s.o.), während 1923 der Terminus der Vorstellung diesen Platz einnimmt. Freilich wird diese 
Zuruckhaltung schon an einer etwas entfernteren Stelle vehement durchbrochen. 1925, nach 
dem Sprachbuch und zeitgleich mit dem Mythos buch der Philosophie der symbolischen Formen, 
erscheint der umfangreiche Aufsatz Sprache und Mythos Ein Beitrag wm Problem der Götterna-
men. Hier nennt Cassirer Ross und Reiter, nämlich neben Nietzsche, Jean PauI27 und Her-
der28 die ganze Mythenforschung des 19. und fiühen 20. Jahrhunderts, um sodann aus 
dieser Konstellation heraus die Sprache mit dem Bild im Begriff der radikalen Metapher 
zusammenzubringen.29 In der mythosgenerierenden, nämlich magischen Namensgebung ist 
die Sprache unmittelbar setzend. Sie ist radikale Metapher30 und echte Übertragung,31 weil 
sie einen Anschauungs- und Gefuhlsgehalt direkt in den Laut und den Laut in die Gestalt 
übersetzt.32 Die Differenz von eigentlicher und uneigentlicher Bedeutung kann es in diesem 
Akt der magischen Benennung, der zugleich eine Erzeugung ist, noch nicht geben. So muss 
in der mythischen Hypostase das Wort zum Bild werden und der Wortzauber zum Bildzau-
ber.33 Cassirers Radikalität - er könnte sie Herders Ossian abgelernt haben - erkennt iust in 

25 Auch dieses Zitat ist im dritten Band der Philosophie der rymbolischen Formen wiederum aus dem Kontext 
einer Herderexegese gesprochen (Cassirer PhSF 3, 133). Die Stelle ist insofern von einer besonders 
schönen polemischen Intensität, als Cassirer hier von den zwei Stämmen, die einer gememsamen 
geistigen Wurzel aufruhen, spricht. Die Notwendig~eit, mi:. der Kant eine seiner basalen Met~phern 
entwunden und Hcrder zugedacht "~rd, ist ganz aut dem Niveau der besten Stellen der Herder sehen 
Metakritik. 

26 Cassirer, an Herder (Cassirer PhSF 1, 257) anschließend: »Indem der Wilie und das Tun de~ Menschen 
sich auf einen Punkt richten, indem das Bevmßtsein sich auf ihn spannt und konzentnert, wird er damit 
für den Prozeß der Bezeichnung gleichsam erst reif« (Cassirer PhSF 1, 258). 

27 Cassirer 1983, 143. 
28 Cassirer 1983, 145 u. ö. 
29 Cassirer 1983, 145ff. 
30 Cassirer 1983, 146. 
31 Cassirer 1983, 147. 
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diesem Grundzug der mythischen Metapher die Grundform der sprachlichen Begriffsbil-
dung.34 

Blickt man von einer intensiven Herderlektüre auf die sprachphilosophischen Überle-
gungen Cassirers, dann wird deutlich, dass die Zumutung, die Herder zu denken gibt: 
nämlich Sprachphilosophie und Bildtheorie als dasselbe und Wahrnehmung sprachförmig 
zu verstehen, das eigentliche Zentrum der Philosophie der symbolischen Formen darstellt. Cas-
sirer hat Herder diese starke Vorwegnahme eigener Denkbestrebungen allerdings nicht zuge-
stehen wollen. Schon im Vergleich zu Humboldt oder auch zu Goethe tritt Herder in 
Cassirers \Verk merklich zurück. Aber ein genaues Lesen kann entdecken, dass es Herders 
sprachphilosophischer Grundgedanke ist, der die innere Form sowohl der Cassirer'schen 
Philosophie als auch seiner philosophisch gemeinten Philosophiegeschichtsschreibung bil-
det. Aus der Perspektive der Herderforschung, die sich mit der Tatsache, dass ihr Autor nicht 
angemessen gelesen worden sei, herumärgert, mag man dies als den Ausnahmefall einer 
glücklichen und adäquaten Rezeption bezeichnen. Würde wiederum die Herderforschung 
diesen systematischen Aspekt entdecken wollen, dann könnte sie ihren sprachphiloso-
phischen Autor der aktuellen Debatte um die Bildtheorie zuführen. 
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